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$aut Otg: ©et 3Binter. 117

muffen/ unb bie Operationen ftnb meiftenS getun-
gen unb bîe Patienten genefen.

Seit bîe ©SfimoS, einftmafs berühmt für ißre
guten gdfine, bîe Gablung ber SBeißen aufgenom-
men ßaben, toütet unter ißnen bîe QaßnfarieS, unb
3Jliß Beaton trägt ftetö bas 93eftecf für ©straf-
tîonen mît fid).

3nfofge ißrer großen 23efiebtßeit bei ben ©in-
geborenen befdjränft fid) if)r SBîrfen nîd)t nur auf
reîn mebîgînifdfe fragen. ©ie ©SfimoS unb 3n-
bîaner befragen fie în fo ^îemtîâï allen ©ingen

beS Gebens, bei Streitigfeiten, ßäuSfidjen ißro-
bfemen, ja fogar GiebeS- unb ©befragen toerben
îbr 3ur ©ntfdjeibung unb SSeurteîtung borgetegt.
©aber toeiß 9ftiß Beaton über Onbîaner unb ©S-
fimoS toaßrfdjeinlidj mebr afS îrgenb ein anberer
SJlenfd) in SlfaSfa.

©S ift ein reid)eS Geben, bas fie führt, ein
.Geben, auf baS fie ftot? fein fann. Unb es toirb
faum in ben bereinigten Staaten einen SJfen-

fd)en geben, ber mebr edjte unb foabre ^reunbe
bat, als biefer ©nget im ?ßel3.

©er 3Btnter>
33on Çcmï 3tg.

fyrüt) toar er ßeuer gefommen — ber SBinter.
Unb baS batte fid) fo 3ugetragen: an einem Sfo-
Pemberabenb, fotoie bie Sonne nicf)t mebr im
SBege ftanb, fam er mit ßeulenben SBinben ba-
ßergeftoben, 30g einen bidjten Sorßang 3toifdjen
bas firmament unb bie ©rbe unb fdjüttete bar-
auf eine gan3e SGoffe großffocfigen f^taumS über
fie aus.

„Sie geftatten, meine ©amen!" fagte er ein

bißd)en subringtid) unb tat, toie toenn er beftelft
toäre. „3d) fomme gerabentoegS Pom Sforbpof.
Unb bieS ßier ift baS Getiefte, toenn id) bitten
barf." 3m Sü;u batte er ber Staunenben einen

feicßten, foeferen SRantef umgetoorfen. „S(d)ten
Sie auf bie fjarbe. ©S ift baS Sîeinfte Pom 5Rei-

nen. ©ie atmofpßärifdjen 33erßäftniffe toaren
beuer gan3 befonberS gut, unb baS ©etoebe ift
Pon einem ©lift, ©uer ©naben —." _

„3a aber SBarum fommen Sie benn

fdjon fo früb?" ßaud)te bie überrafdjte Sdjöne
bertoirrt, fo baß ber falte patron fdjier gefdjmof-
3en toäre bor ©n'tjücfen. „©S finb ja nodj Polle
Pier SBodjen bis 311m fürseften Sag!"

©er ÏBinter 3udte bie Sldjfefn toie einer, ber

fid) auf böseren Sfatfdjfuß beruft, unb meinte

fobann mit Perbinblicbem Gädjefn: „©S toarübri-
gens ßod)fte geit, meine ©ame. Sie toerbfttoi-
fette — aber toaßrßaftig, fie faf) bodj fdjon feßr

Pertragen aus. ©ie gefben unb roten fetter äffe

abgefallen, baS grüne Unterbleib gan3 Perbfaßt,
unb toaS bie berbftttdjen fJlebelfdjteier betrifft —
bie fann 3f)nen meine 3^aia entfdjieben feiner
unb biSfreter liefern!"

„SBaS Sie fagen! Unb glauben Sie, baß bie-
feS ©etoebe ßäft?" fragte bie ©rbe, inbem fie
einen Perfdjämten 33ficf auf ben ßelffcßimmem-
ben toeidjen 9Jlantef toarf.

„©erabe fo fang, ats eS 3bnen gefällt!" gab
ber fdjfaue 33urfd)e 3urücf, benn er toußte genau,
baß bie SSJtutter Sonne fur3en ^ro3eß bamit
madjen toerbe. Unb ridjtig —

21m nädjften SJforgen gegen elfe — Porßer
fonnte fie ben bid)ten Stehet nidjt burdjbringen —
mad)te bie Sonne ein bebenfücß fdjiefeS ©efid)t.
Oeinaß toäre fie fteßen geblieben bor Ungeßaf-
tenßeit.

„©aS ift ja gegen jebe SBeftorbnung, meine
Gieße! ©u toeißt tooßf nidjt, toaS bie ©fod'e ge-
fdjfagen ßat? SBaS, nreinft bu, toerben bie armen
Geute bagu fagen?"

„©ie ßaben fieß nadj mir 311 ridjten, unb nidjt
umgefeßrt!" ertoiberte bie Sod)ter erboft. SIber fie
füßtte gfeidj, toie unter ben ftedjenben mütter-
fidjen 231icfen bie erfte Sßinterbefdjerung fdjnefl
toieber 311 Sßaffer tourbe, ©inige Sage toar bie

©rbe gan3 aufgeföft, fie fd)toamm orbentlid) in
Sränen. Sfber in ber adjten ©e3embernadjt fam
ber SBinter bodj toieber ungerufen ßereinge-
fdjneit.

„^)3ft! ©ieSmat ßaben toir ben ÜXftonb auf unfe-
rer Seite, ©r toedjfeft gerabe!" ffüfterte er Per-
gnügt unb rieb fid) bie Perfrorenen £iänbe. „SGenn
baS nidjt, fotoeit 3br Sfuge reidjt, bie befte Sfr-
beit toirb, fo pfeif' idj auf baS gan3e Sonnen-
fßftem!"

3n biefer Stadjt ftraßfte ber GummetSbom in
eitel @Ian3 unb Gidjt, eine eifige itätte fanf auf
unferen Stern ßerab unb Pertoanbefte bie ßoße

Sdjneebecfe bafb in einen Seppidj Pon blißenben
©iamanten. ©er Staußreif ßflöte forgtidj jebeS

3toeigfein ein, $tüffe unb Seidje tourben eilig in

burdjficßtigeS ©iS Perpacft, unb bie £iaut ber ©rbe
befam lauter 23euten unb Sftiffe.
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müssen, und die Operationen sind meistens gelun-
gen und die Patienten genesen.

Seit die Eskimos, einstmals berühmt für ihre
guten Zähne, die Nahrung der Weißen ausgenom-
men haben, wütet unter ihnen die Zahnkaries, und

Miß Keaton trägt stets das Besteck für Ertrak-
tionen mit sich.

Infolge ihrer großen Beliebtheit bei den Ein-
geborenen beschränkt sich ihr Wirken nicht nur auf
rein medizinische Fragen. Die Eskimos und In-
dianer befragen sie in so ziemlich allen Dingen

des Lebens, bei Streitigkeiten, häuslichen Pro-
blemen, ja sogar Liebes- und Ehefragen werden
ihr zur Entscheidung und Beurteilung vorgelegt.
Daher weiß Miß Keaton über Indianer und Es-
kimos wahrscheinlich mehr als irgend ein anderer
Mensch in Alaska.

Es ist ein reiches Leben, das sie führt, ein

Leben, auf das sie stolz sein kann. Und es wird
kaum in den Vereinigten Staaten einen Men-
schen geben, der mehr echte und wahre Freunde
hat, als dieser Engel im Pelz.

Der Winter.
Von Paul Ilg.

Früh War er Heuer gekommen — der Winter.
Und das hatte sich so zugetragen: an einem No-
vemberabend, sowie die Sonne nicht mehr im
Wege stand, kam er mit heulenden Winden da-
hergestoben, zog einen dichten Vorhang zwischen
das Firmament und die Erde und schüttete dar-
auf eine ganze Wolke großflockigen Flaums über
sie aus.

„Sie gestatten, meine Damen!" sagte er ein

bißchen zudringlich und tat, wie wenn er bestellt
wäre. „Ich komme geradenwegs vom Nordpol.
Und dies hier ist das Neueste, wenn ich bitten
darf." Im Nu hatte er der Staunenden einen

leichten, lockeren Mantel umgeworfen. „Achten
Sie auf die Farbe. Es ist das Neinste vom Nei-
nen. Die atmosphärischen Verhältnisse waren
Heuer ganz besonders gut, und das Gewebe ist
von einem Duft, Euer Gnaden —." ^

„Ja aber Warum kommen Sie denn

schon so früh?" hauchte die überraschte Schöne

verwirrt, so daß der kalte Patron schier geschmol-

zen wäre vor Entzücken. „Es sind ja noch volle
vier Wochen bis zum kürzesten Tag!"

Der Winter zuckte die Achseln wie einer, der

sich auf höheren Ratschluß beruft, und meinte

sodann mit verbindlichem Lächeln: „Es war übri-
gens höchste Zeit, meine Dame. Die Herbsttoi-
leite — aber wahrhaftig, sie sah doch schon sehr

vertragen aus. Die gelben und roten Flitter alle

abgefallen, das grüne Unterkleid ganz verblaßt,
und was die herbstlichen Nebelschleier betrifft —
die kann Ihnen meine Firma entschieden feiner
und diskreter liefern!"

„Was Sie sagen! Und glauben Sie, daß die-
ses Gewebe hält?" fragte die Erde, indem sie

einen verschämten Blick auf den hellschimmern-
den weichen Mantel warf.

„Gerade so lang, als es Ihnen gefällt!" gab
der schlaue Bursche zurück, denn er wußte genau,
daß die Mutter Sonne kurzen Prozeß damit
machen werde. Und richtig —

Am nächsten Morgen gegen elfe — vorher
konnte sie den dichten Nebel nicht durchdringen —
machte die Sonne ein bedenklich schiefes Gesicht.
Beinah wäre sie stehen geblieben vor Ungehal-
tenheit.

„Das ist ja gegen jede Weltordnung, meine
Liebe! Du weißt Wohl nicht, was die Glocke ge-
schlagen hat? Was, meinst du, werden die armen
Leute dazu sagen?"

„Die haben sich nach mir zu richten, und nicht
umgekehrt!" erwiderte die Tochter erbost. Aber sie

fühlte gleich, wie unter den stechenden mütter-
lichen Blicken die erste Winterbescherung schnell
wieder zu Wasser wurde. Einige Tage war die

Erde ganz aufgelöst, sie schwamm ordentlich in
Tränen. Aber in der achten Dezembernacht kam
der Winter doch wieder ungerufen hereinge-
schneit.

„Pst! Diesmal haben wir den Mond auf unse-
rer Seite. Er wechselt gerade!" flüsterte er ver-
gnügt und rieb sich die verfrorenen Hände. „Wenn
das nicht, soweit Ihr Auge reicht, die beste Ar-
beit wird, so pfeif' ich auf das ganze Sonnen-
system!"

In dieser Nacht strahlte der Himmelsdom in
eitel Glanz und Licht, eine eisige Kälte sank auf
unseren Stern herab und verwandelte die hohe

Schneedecke bald in einen Teppich von blitzenden
Diamanten. Der Rauhreif hüllte sorglich jedes

Zweiglein ein, Flüsse und Teiche wurden eilig in

durchsichtiges Eis verpackt, und die Haut der Erde
bekam lauter Beulen und Nisse.



118 ©t. @. Stettens: ©je SBiffenfdjaft breffiett $unbe.

„Sßad tut'd — niemanb fann ed fef>en!" p|iïo-
fopï)ïerte fie nadf ffrauenart, unb toa|renb i|re
©lieber bor JMlte ftarrten, lädfeite fie nod) ftolg,
benn bie ftral)lenbe Setfammlung il)rer Srüber
unb ©dftoeftern rüdte immer nä|er unb nä|er
unb gollte i|r unge|eudfelte Setounberung.
„©dfbner ïann ed bie ^rau Senud aud) nidft
laben, unb bad ift betanntlidf bie |errtidffte ©r-
fdfeinung am gangen firmament!" fagte ber

SBinter, aber ba merîte er aud) fdjon ben argen
SOlifàgriff unb felgte fdfnetl |ingu: „Stadf 3|nen,
berfte|t fid), nad) Offnen!"

ftegtidfe Kreatur berfrodf fid) in ilfren ©dflupf-
totnfel, too er am toärmften toar. ©er fyudfd, im

Segriff, auf bie ffagb gu ge|en, batte faum ben

$opf aud feiner hö|le geftecft, als i|m fc£)on ein

©idbart um bie fredfe, biffige ©dfnauge toudfd.
„SDad ift ba gu tun?" überlegte er fdflotternb unb

toarf einen bergagten Slid gurüd auf bie trau-
lidfe ©telle, too bie Sitte mit ben jungen ber-
toadffen fdfien gu einem toarmen Knäuel, — bann

tocüflte er too|ltoetdlidf bad Heinere bon gtoei
Übeln unb fdflidf mit grimmigen ©rnä|rerforgen
bem ioüfjnerftall bed Sauern 33<iatt|iad gu.

©iedmal tonnte bie ©onne fdfon am SJtorgen
in aller fyrü|e fe|en, toad fid) in il)rer SIbtoefen-
f)eit begeben batte, „@ie|ft bu, bad fommt alled

nur bon beiner fdfiefen Stellung gu mir!" rief
fie im erften ©roll, aber fdfließlidf, aid fie bad

eitle, liliengleidfe, prädftige, gefunbe JÉnb näber
ind Sluge fagte, aid fie bie toißigen ©dfnurrpfei-
fereien unb j?inferliigdfen bed Sßinterd — bie ©id-
gapfen, ©dfneebauben, ©ladbtumen ufto. ge-
toabrte, ba mußte bie ©onne felber ladfen, unb
bied tat fie benn audf ben lieben turgen Sag, bid
bie gange 2ßelt toiberballte Pom ©dflittengeläut.

©te ïBtffenfcfgaft brefftert ipurtbe.
©er befte ttcrift^e "gteunö beS Stenfcben ift

feoïanntlidj bet-Sunb — unb feit gabrfjunberten ift
man bemüfjt, biefcë ïiet butd) befonbere Stgie-
bungSmetboben, bie fogenannte ©reffur, für be-

ftimmte gtoecfe (SBacbbunb, S3Iinbenl)unb ufto.) ab-

guridjten. ün testet ßeit bat ficb bie beutfdfe SBif-
fenfdfaft aud) biefet reibt totdjtigen fffrage ange-
nommen unb nad) grünblicfjen Unterfudjungen gang
neue ©reffurmetboben enttoitfett, bie beffet unb

totrîungSboïïet als bie bisherigen finb. tlnfer SIttifel
berichtet übet biefe neuen (gtgebniffe einer im

beften 6inne „angetoanbten 2Biffenfd)aft".

3m Onftitut für llmtoeltforfdfung ber iffam-
Bürger llniberfität ift füngft ein lelfrreicffer ffilm
gebreift toorben, ber bie praftifdfen ©rgebniffe
jalfrelanger Serfudfe mit hunben im lebenben

Silbe borfütfrt. ©iefe Serfudfe gieten barauf ab,
bie alten Uftetffoben ber Sierbreffur burd) beffere

gu erfeigen — im 3ntereffe bed 2ftenfdfen, ber fidf
auf Siere, bie für iffre Slufgaben toirtlidf „Ser-
ftänbnid" laben, berlaffen tann unb aud) im

3ntereffe ber Siere, bie nun eine größere Sir-
beitdfreube enttoicfeln tonnen, toeil i|rem eige-

nen SBefen me|r Seadftung gefdfentt toirb.

$ e i n e 3toangdmaßna|men me|r.
brûler pflegte man bad gu breffterenbe Sier,

betoußt ober unbetoußt, aid eine SIrt befeelter
SJlafdfine gu betradften unb gu be|anbeln: ed

tourbe „abgerichtet", toenn ed in ben ©ienft bed

ÏÏRenfdfen treten follte. SRan bemü|te ftd), ed bon
ben natürlidfen Stieben, bie i|m innetoo|nen,
moglidfft abgubringen, unb füllte fidf immer toie-
ber heranlaßt, 3toangdmaßna|men gu ergreifen,
um ben ©igentoillen bed Siered gu bredfen. ©enn

freitoillig entäußert fidf fein üebetoefen feiner
©igenart. ©iefer 2Beg ift alfo feinedtoegd ibeal

gu nennen, unb bie auf biefe Sßetfe abgerichteten
©remplare erfc|einen febem natürlid) empfinben-
ben Slaturfreunb immer irgenbtoie aid Krüppel.

©emgegenüber toollen bie neuen 3Ret|oben
ber Sludbilbung bon ffadflunben bie ©igenart
ber Siere er|alten unb moglidfft nodf toeiterent-
toideln. ©arum toerben 3toangdmaßna|men
grunbfäßlidf abgelehnt. SRit ^ßrügetpäbagogit er-
gie|t man feine Sßefen, bie i|re Slufgaben toirf-
lidf freubig erfüllen — fo ift ed beim SRenfdfen,
unb nicht anberd ift ed beim Sier. ©d gilt biet-
me|r, an bie natürlichen Siegungen angufnüpfen,
bie borffanbenen Slnlagen audgubauen unb auf
biefe SDeife bielleicht bad Sier über fid) felbft
|inaudgufü|ren.

SR e u e ©reffur-9Jletloben,
©ad 2Iudbilbungdberfa|ren, bad im hambur-

ger Onftitut angetoanbt toirb, fnüpft an bie ba|n-
bredfenben ©rfenntniffe bon ^ßrof. fjuon Uerfütl
an, ber gegeigt |at, baß jebed Sier feine eigene
Sßelt |at, eine „Llmtoelt", bie nur i|m eigentüm-
lidf ift. ©er hunb ettoa fielt gang anberd aid ber

SORenfdf, unb toenn man beibe in bie gleidfefianb-
fchaft bilden läßt, fo entfte|t auf ber 9Retg|aut
bed tffunbed ein bollig anbered Silb aid auf ber

SRefg|aut bed SORenfdfen. ©ad ift bei genauer
ünterfud)ung ber ©e|organe eintoanbfret feftgu-
ftellen. ©odf bamit nicht genug: SJlenfdf unb Sier
laben außerbem bollig berfd)iebene Ontereffen,
unb auc| aud biefem ©runbe getoinnen bie ©e|-
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„Was tut's — niemand kann es sehen!" philo-
sophierte sie nach Frauenart, und während ihre
Glieder vor Kälte starrten, lächelte sie noch stolz,
denn die strahlende Versammlung ihrer Brüder
und Schwestern rückte immer näher und näher
und zollte ihr ungeheuchelte Bewunderung.
„Schöner kann es die Frau Venus auch nicht
haben, und das ist bekanntlich die herrlichste Er-
scheinung am ganzen Firmament!" sagte der

Winter, aber da merkte er auch schon den argen
Mißgriff und setzte schnell hinzu: „Nach Ihnen,
versteht sich, nach Ihnen!"

Jegliche Kreatur verkroch sich in ihren Schlupf-
Winkel, wo er am wärmsten war. Der Fuchs, im

Begriff, auf die Jagd zu gehen, hatte kaum den

Kopf aus seiner Höhle gesteckt, als ihm schon ein

Eisbart um die freche, bissige Schnauze wuchs.

„Was ist da zu tun?" überlegte er schlotternd und

warf einen verzagten Blick zurück auf die trau-
liche Stelle, wo die Alte mit den Jungen ver-
wachsen schien zu einem warmen Knäuel, — dann

wählte er wohlweislich das kleinere von zwei
Übeln und schlich mit grimmigen Ernährersorgen
dem Hühnerstall des Bauern Matthias zu.

Diesmal konnte die Sonne schon am Morgen
in aller Frühe sehen, was sich in ihrer AbWesen-
heit begeben hatte. „Siehst du, das kommt alles

nur von deiner schiefen Stellung zu mir!" rief
sie im ersten Groll, aber schließlich, als sie das

eitle, liliengleiche, prächtige, gesunde Kind näher
ins Auge faßte, als sie die witzigen Schnurrpfei-
fereien und Kinkerlitzchen des Winters — die Eis-
zapfen, Schneehauben, Glasblumen usw. ge-
wahrte, da mußte die Sonne selber lachen, und
dies tat sie denn auch den lieben kurzen Tag, bis
die ganze Welt widerhallte vom Schlittengeläut.

Die Wissenschaft dressiert Hunde.
Der beste tierische Freund des Menschen ist

bekanntlich der Hund — und seit Jahrhunderten ist

man bemüht, dieses Tier durch besondere Erzie-
hungsmethoden, die sogenannte Dressur, für be-

stimmte Zwecke (Wachhund, Blindenhund usw.) ab-

zurichten. In letzter Zeit hat sich die deutsche Wis-
senschaft auch dieser recht wichtigen Frage ange-
nommen und nach gründlichen Untersuchungen ganz
neue Dressurmethoden entwickelt, die besser und

wirkungsvoller als die bisherigen sind. Unser Artikel
berichtet über diese neuen Ergebnisse einer im

besten Sinne „angewandten Wissenschaft".

Im Institut für Umweltforschung der Ham-
burger Universität ist jüngst ein lehrreicher Film
gedreht worden, der die praktischen Ergebnisse

jahrelanger Versuche mit Hunden im lebenden

Bilde vorführt. Diese Versuche zielen darauf ab,
die alten Methoden der Tierdressur durch bessere

zu ersetzen — im Interesse des Menschen, der sich

aus Tiere, die für ihre Aufgaben wirklich „Ver-
ständnis" haben, verlassen kann und auch im

Interesse der Tiere, die nun eine größere Ar-
beitsfreude entwickeln können, weil ihrem eige-

nen Wesen mehr Beachtung geschenkt wird.

Keine Zwangsmaßnahmen mehr.
Früher pflegte man das zu dressierende Tier,

bewußt oder unbewußt, als eine Art beseelter

Maschine Zu betrachten und zu behandeln: es

wurde „abgerichtet", wenn es in den Dienst des

Menschen treten sollte. Man bemühte sich, es von
den natürlichen Trieben, die ihm innewohnen,
möglichst abzubringen, und fühlte sich immer wie-
der veranlaßt, Zwangsmaßnahmen zu ergreifen,
um den Eigenwillen des Tieres zu brechen. Denn

freiwillig entäußert sich kein Lebewesen seiner

Eigenart. Dieser Weg ist also keineswegs ideal

zu nennen, und die auf diese Weise abgerichteten
Exemplare erscheinen jedem natürlich empfinden-
den Naturfreund immer irgendwie als Krüppel.

Demgegenüber wollen die neuen Methoden
der Ausbildung von Fachhunden die Eigenart
der Tiere erhalten und möglichst noch weiterent-
wickeln. Darum werden Zwangsmaßnahmen
grundsätzlich abgelehnt. Mit Prügelpädagogik er-
zieht man keine Wesen, die ihre Aufgaben wirk-
lich freudig erfüllen — so ist es beim Menschen,
und nicht anders ist es beim Tier. Es gilt viel-
mehr, an die natürlichen Regungen anzuknüpfen,
die vorhandenen Anlagen auszubauen und auf
diese Weise vielleicht das Tier über sich selbst

hinauszuführen.

Neue Dressur-Met Hoden.
Das Ausbildungsverfahren, das im Hambur-

ger Institut angewandt wird, knüpft an die bahn-
brechenden Erkenntnisse von Prof. Iüon Uexküll

an, der gezeigt hat, daß jedes Tier seine eigene
Welt hat, eine „Umwelt", die nur ihm eigentüm-
lich ist. Der Hund etwa sieht ganz anders als der

Mensch, und wenn man beide in die gleiche Land-
schaff blicken läßt, so entsteht auf der Netzhaut
des Hundes ein völlig anderes Bild als aus der

Netzhaut des Menschen. Das ist bei genauer
Untersuchung der Sehorgane einwandfrei festzu-
stellen. Doch damit nicht genug: Mensch und Tier
haben außerdem völlig verschiedene Interessen,
und auch aus diesem Grunde gewinnen die Seh-
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